
 1 

��� �����	
�����	�
��
�����
������
�
���������� � �
��	����
���
�
��
�������
����� �����������	
��
��������  

 
 

 

Prof. u. Dr. h. c. mult., Dr. med. habil. Siegwart-Horst Günther, MD., Dsc., 
PhD., Präsident Gelbes Kreuz International u. Vice-President Albert 
Schweitzer World Academy of Medicine, Warsaw/Poland  

 

Vortrag vom 29.01. 2003 in Schwerin  

 

Medizinische Folgen von Kriegen für die Bevölkerung:  

Der Golfkrieg 1991 
  

Seit meiner ersten Berufung in ein arabisches Land, im Jahre 1956 
nach Kairo, habe ich sehr intensive Beziehungen zum Mittleren Osten. 
Seit dieser Zeit bestehen auch meine Kontakte zum Irak; die ersten 
Vorlesungen an der Universität Bagdad hielt ich noch in der Amtszeit 
König Feisals, später auch unter General Kassem, den ich auch noch 
persönlich kennenlernte.  

Als Präsident des Gelben Kreuzes International bin ich jetzt schon 
über viele Jahre in Spannungsgebieten tätig und sehe dabei die große 
Not und das Sterben von Menschen, vor allem von Kindern. In der 
Golf-Region, im Irak, werden in letzter Zeit wieder sehr viele UN-
Diskussionen geführt, aber Hunger und Sterben gehen weiter: Der 
Übermensch, scheint sich dabei immer weiter zum Untermenschen zu 
entwickeln.  

Die Kriegsfolgen für die Bevölkerung im Irak kann ich seit 1990 
verfolgen.  

Die Armutsquote des früher reichen Öl-Staats Irak hat durch die 
Auswirkungen des Golf-Krieges von1991 schon bei über 70 % der 
Bevölkerung gelegen. Bei meinen Aufenthalten in Bagdad sah ich 
immer wieder in den Morgen- und Abendstunden abgemagerte, 
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verschmutze Kinder mit Säcken in den Abfallhaufen der Straßen nach 
Eßbarem suchen. In den Nachtstunden kamen dann teilweise sehr 
kranke Hunde vom Dickicht des Tigris her, die sich unter lautem 
Gebell auch noch aus den Müll- haufen ernähren wollten, und am 
Morgen waren dann wieder die ausgehungerten Kinder mit den 
Säcken da.  

Durch Verzweiflung und Hunger ist die Selbstmordrate unter Kindern 
und alten Menschen hoch. Die arme Bevölkerung ist ausschließlich 
auf staatliche Lebensmittelrationen angewiesen, die immer wieder 
gekürzt wurden; sie reichen im allgemeinen für etwa zwei Wochen. 
Eiweißreiche Nahrung oder Gemüse ist nur auf dem freien Markt 
erhältlich; die Preise für viele Produkte sind inzwischen um das 
Tausendfache angestiegen: z.Zt. kosten 1 kg Fleisch oder Fisch 1.800 
I.D. (irakische Dinar), 1 kg Weiße Bohnen 800 I.D., 1 Ei 75 I.D. Das 
Durchschnittseinkommen der irakischen Familien liegt augenblicklich 
bei 2.000 bis 3.000 I.D. im Monat. 

Nach Angaben von UNICEF sind im Irak 860.000 Kinder von unter 5 
Jahren unterernährt (2003), das ist seit 1991 ein Anstieg um 72 %. In 
dieser Altersgruppe starben im März 1994 11.480 Kinder, z.Zt. liegt 
diese Todesrate bei etwa 5.000 bis 6.000 monatlich.  

Unter Kindern breiten sich immer weiter Infektionskrankheiten aus: In 
den letzten Jahren sind dies besonders Kinderlähmung, Tuberkulose, 
Hepatitis, Tetanus, Keuchhusten und Diphtherie. Selbst Masern haben 
eine hohe Todesrate.  

Nach dem 1. Golfkrieg war auch die Zahl der psychisch kranken 
Kinder sprunghaft angestiegen: Schon bei leichtem Gewitter 
verkrochen sie sich, in Erinnerung an die Bombardierungen, schrien 
ängstlich, verkrampften sich und zitterten am ganzen Körper. In 
diesem Zusammenhang hatte ich in den ärmsten Bezirken von Bagdad 
erschreckende, zutiefst erschütternde Feststellungen gemacht: Ich sah 
psychisch gestörte Kinder, die infolge fehlender Medikamente bei 
Gewitter zur Ruhigstellung mit einem Strick am Bein wie Hunde an 
der Hauswand festgebunden waren.  

Das Geburtsgewicht von Babys der völlig unterernährten Mütter liegt 
vielfach unter 2,5 kg. Bis zum Jahre 1991 traten auf 1.000 Lebendge- 
burten 25 Totgeburten auf, jetzt sind es 150. Allein in der Provinz 
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Najef waren durch Kriegsschock 7.000 Fehlgeburten aufgetreten. In 
den letzten Jahren werden immer mehr illegale Aborte eingeleitet, die 
vielfach durch Sepsis zum Tode der mehrfachen Mütter führen. 
Antibiotika sind im Irak auch heute noch allergrößte Mangelware.  

Im Irak sind auch jetzt noch, 12 Jahre nach Kriegsende, Trinkwasser- 

versorgung und Abwasserbeseitigung völlig unzureichend. In Bagdad 
werden monatlich 10,5 Millionen c³ Abwässer ohne Behandlung in 
den Tigris geleitet. Im Landesinneren wird von der Masse der Bevöl- 
kerung das tägliche Trinkwasser den Flüssen entnommen. Wasser- 
und Stromsperren werden auch in Bagdad vorgenommen. Stagnierun-
gen der Abwässer führen zu schmutzig-stinkenden Teichen, in denen 
zur Abkühlung im Sommer bei über 40 ºC Kleinkinder spielen. Es 
treten immer wieder Cholera-Fälle auf.  

Besonders im Süden des Irak werden immer mehr Kinder mit Leukä-, 
mie, aplastischer Anämie, Krebsbildungen und angeborenen Mißbil- 
dungen registriert, für die noch Mutter Teresa eine Sammelstelle ein-
gerichtet hatte, in der auch jetzt noch indische Krankenschwestern 
arbeiten. Diese Krankheitsbilder werden uranhaltiger Munition zuge-
schrieben, die von der Alliierten Armee im Golfkrieg eingesetzt 
wurde. Etwa 300 Tonnen dieser Munition sollen in Irak, Kuweit und 
Saudi-Arabien verstreut herumliegen.  

Aufgrund des langen Abbauprozesses der Radioaktivität und Toxizität 
werden Abfälle der Uranindustrie, vorwiegend abgereichertes Uran 
oder DU (Depleted Uranium) des Isotops 238, für einen sehr langen 
Zeitabschnitt in gesicherten Deponien gelagert. Zur Reduzierung des 
hierzu erforderlichen hohen Kostenaufwands wird dieses DU daher 
gern, zum größten Teil auch kostenfrei, an Interessenten abgegeben.  

DU besitzt Charakteristika, welche vor allem für die Rüstungsindu- 
strie sehr attraktiv sind:  

1. Es ist praktisch der schwerste Stoff, der natürlich vorkommt.  

2. Die nach einer deutschen Technologie entwickelten DU-
Geschosse haben eine hohe Durchschlagskraft und sind besser 
als alles andere zum Brechen von Stahlpanzerungen geeignet.  
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3. Es ist zudem ein brennbares Material. Beim Durchschlagen einer 
Panzerung entzündet es sich und setzt bei der Verbrennung 
hochtoxische und radioaktive Stoffe frei. 
  

Die deutsche Technologie der DU-Geschosse wurde von den alliierten 
Truppen im Golfkrieg 1991 großflächig erstmalig angewandt, mit ver- 
heerenden Wirkungen und Folgen.  

Wenige Wochen nach Kriegsende fand ich im April und Mai 1991 auf 
einem Kampfgebiet des Irak Geschoßummantelungen und Geschosse 
in Form und Größe einer Zigarre. Die Geschosse waren ungewöhnlich 
schwer und hatten eine bleiähnliche Farbe (Abb.1). Später sah ich im 
Süden des Landes, außerhalb von Basra in der Nähe der Grenze zu 
Kuweit, Kinder mit derartigen Projektilen spielen. Ein Kind aus dieser 
Gruppe war an Leukämie erkrankt und daran gestorben. Dieser 
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Vorfall machte mich als Arzt mißtrauisch; ich ließ die Projektile von 
der irakischen Polizei einsammeln.  
 

Abb. 1:  DU-Geschoß und Ummantelung 
 

Seit Ende 1991 diagnostizierte ich im Irak eine bisher unbekannte 
Krankheit, die auf Funktionsstörungen der Nieren und Leber zurück- 
zuführen war. In einem Artikel hatte ich am 28. Oktober 1991 unter 
der Überschrift „Wurden irakische Kinder Opfer von ABC-Kampf-  
stoffen?“ darüber berichtet. 1991 entging ich in Jordanien nur knapp 
einem Mordanschlag und wurde im Dezember 1993 bei einem 
zweiten Anschlag in Deutschland schwer verletzt.  

Die Untersuchung eines dieser ungewöhnlichen Geschosse brachte 
mich in Deutschland in größte Schwierigkeiten: Es war hochtoxisch 
und zeigte eine hohe Radioaktivität; auch die Geschoßummantelun- 
gen waren radioaktiv. Das Projektil wurde mit den Geschoßummante-
lungen von einem großen Aufgebot deutscher Polizei in Schutzklei- 
dung beschlagnahmt, unter größten Sicherheitsvorkehrungen abtrans-
portiert und in einer gesicherten Deponie gelagert. Ich wurde später 
wegen „Freisetzung ionisierender Strahlung“ inhaftiert und bei den 
Verhören mißhandelt. Der damalige deutsche Verteidigungsminister 
hatte die DU-Geschosse als völlig ungefährlich bezeichnet und beab- 
sichtigte, ein derartiges Geschoß im deutschen Parlament zu zeigen. 
Als er aus der Presse von meiner Verhaftung erfahren hatte, nahm er 
davon Abstand.  

In den letzten fünf Jahren konnte ich im Irak umfangreiche Unter-
suchungen durchführen. Nach diesen Ergebnissen führt der Kontakt 
mit der von mir aufgefundenen DU-Munition vor allem bei Kindern:  

1. Zu einem Zusammenbruch des Immunsystems mit deutlich 
ansteigenden Infektionskrankheiten.  

2. Zu ausgedehnten Herpes- oder Zoster-Bildungen. Nach meiner 
Meinung hat niedrige Radioaktivität auch einen Einfluß auf 
Virusinfektionen der Tiere, wie BSE, Maul- und Klauenseuche. 
Vielleicht aber auch auf bakterielle Infektionen, wie Tuberkulo-
se, die in verschiedenen Regionen Deutschlands zunimmt.  
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3. Zu Aids-ähnlichen Erscheinungen.  

4. Durch Funktionsstörungen von Nieren und Leber zu einem 
bisher unbekannten Krankheitsbild, das inzwischen als Morbus 
Günther bezeichnet wird (Abb. 2).  
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 Abb. 2: Morbus Günther 
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5. Zu Leukämie oder anderen bösartigen Neubildungen sowie 
aplastischer Anämie (Abb. 3 und 4).  

Abb. 3: Leukämie 
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 Abb. 4: Bösartige Neubildung 

6. Zu genetisch bedingten Mißbildungen, die auch bei Tieren 
auftreten (Abb. 5).  

7. Zu Aborten oder Frühgeburten bei Schwangeren. 

 

Abb. 5: Mißbildung 
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Meine Untersuchungsergebnisse weisen Ähnlichkeit mit Symptomen 
auf, wie sie in letzter Zeit in dem sogenannten „Golf-Kriegs-
Syndrom“ bei alliierten Soldaten und deren Kindern beschrieben 
werden. Die genetischen Mißbildungen amerikanischer, britischer und 
irakischer Kinder gleichen sich.  

Uran ist, wie alle Schwermetalle, Blei oder Cadmium, hochtoxisch. 
Der menschliche Körper sollte damit nicht in Berührung kommen.  

Schätzungen der britischen Atomenergiebehörde zufolge sollen etwa 
40 Tonnen dieser Munition im Grenzgebiet zu Kuweit herumliegen; 
andere Experten gehen allerdings von 300 Tonnen aus. Wegen zu 
großer Gesundheitsgefährdung für ihre Mitarbeiter wurde von einer 
britischen Firma der Auftrag zur Entfernung dieser Uranmunition 
abgelehnt. Da in diesen Wüstengebieten auch Regenzeiten auftreten, 
gelangt die Toxizität ins Grundwasser und schließlich auch in die 
Nahrungskette. Es ist eine langfristige Gefahrenquelle für die dort 
lebenden 500.000 Menschen, die sich nach neueren Untersuchungen 
wohl auch schon auswirkt.  

Aus den Kampfgebieten des Kuweit wurde von Beduinen berichtet, 
daß in der kuweitisch-saudischen Wüste Hunderte von Kamelen, 
Schafen und Vögeln lägen, die von amerikanischen Truppen zu 
Schießübungen benutzt worden seien. Untersuchungen eines 
amerikanischen Veterinärmediziners und Experten für Infektions-
krankheiten hätten jedoch ergeben, daß diese Tiere weder Schußver- 
letzungen zeigen noch an Seuchen verendet sind. Einige dieser toten 
Tiere seien von Insekten übersät gewesen, die ebenfalls abgestorben 
waren. Es muß also eine andere Ursache diesem Tiersterben zugrun-
de liegen. 

Nach Forderungen von Saudi-Arabien mußten sämtliche durch Uran- 
munition zerstörten Fahrzeuge und Kriegsgeräte von der US-Armee 
eingesammelt und in die USA abtransportiert werden; sie waren zuvor 
in der Wüste eingegraben worden.  

Nach US-Angaben werden für das „Golfkriegssyndrom“ Milzbrand- 
und Botulismusimpfungen, Malariaprophylaxe, Benzene zur Entlau-
sung, Pyridostigminbromid gegen das Nervengas Soman, Insekten- 
schutzmittel DEET oder Permetrin sowie aber auch die von ihnen 
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verwendete DU-Munition verantwortlich gemacht. Giftgase wurden 
im Zweiten Golfkrieg nicht eingesetzt.  

Auf die Gefahren der DU-Geschosse deutscher Technologie wurden 
die alliierten Truppen erst neun Tage nach Kriegsende aufmerksam 
gemacht. Von Golfkriegsveteranen aus den USA und GB wird über 
Krankheitserscheinungen berichtet, die anscheinend auf den Kontakt 
mit DU-Munition zurückzuführen sind. Es wird u.a. über Schädigun- 
gen verschiedener Organe, Zahn- und Haarausfall oder Krebsbildun- 
gen berichtet. Schwangeren Militärangehörigen seien mißgebildete 
Kinder geboren worden. Ein US-Unteroffizier gibt hierzu an, daß 
viele Golfkriegsveteranen jetzt befürchten, als „Versuchskaninchen“ 
in einem Strahlenexperiment benutzt worden zu sein.  

Nach Angaben des Präsidenten der US-Golfkriegsveteranen sind vom 
sogenannten „Golfkriegssyndrom“ 50.000 bis 80.000 US-Armeeange- 
hörige betroffen, bisher mußten 39.000 von ihnen aus dem aktiven 
Militärdienst entlassen werden, 2.400 bis 5.000 seien bisher verstor-
ben. In GB litten etwa 4.000 Golfkriegsveteranen am „Golfkriegssyn-
drom“, davon seien bisher etwa 160 gestorben. Mißgebildet geborene 
Kinder wurden im britischen Unterhaus vorgestellt. Dabei gaben diese 
Golfkriegsveteranen auch ihre Kriegsauszeichnungen zurück. Aber 
auch Australier, Franzosen und Kanadier seien vom „Golfkriegssyn-  
drom“ betroffen. Auch in Kuweit stiegen diese Krankheitsmerkmale 
immer weiter an. Im Irak werden 250.000 Männer, Frauen und Kinder 
mit derartigen Symptomen angegeben, die Mortalität sei hoch. 

Im März 1994 wurde in den USA darüber berichtet, da
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Absturz des israelischen, aus den USA kommenden EL AL-
Transportflugzeuges über Amsterdam 1992. Beide Flugzeuge sollen 
radioaktives Material an Bord gehabt haben. In der Folgezeit traten in 
diesen Gebieten vermehrt Hauterkrankungen, Durchfall, Nieren- 
versagen, Leukämie bei Kindern und Mißbildungen bei Neugeborenen 
auf.  

Im November 1996 wurde darüber berichtet, daß in Ex-Jugoslawien 
etwa 1.000 Kinder an einem Syndrom unbekannter Ursache litten: 
Kopf-, Unterbauch- und Muskelschmerzen, Atemnot und Schwindel. 
Über 600 Kinder wurden in Krankenhäuser eingewiesen. Im Dezem- 
ber 1997 und Januar 1998 wurde in bosnischen Medien darüber 
berichtet, daß es in einigen Gebieten des früheren Jugoslawien zu 
einem dramatischen Ansteigen von Leukämie, Krebsbildungen und 
mißgebildet Neugeborenen gekommen sei. Eine seltsame Massener- 
krankung habe auch Kühe erfaßt: Die Milchproduktion sinke vielfach 
rapide und versiege teilweise ganz. Der Blutanteil in der Milch sei oft 
so hoch, daß sie für den menschlichen Genuß nicht mehr zu gebrau- 
chen sei. In einigen Fällen seien auch bei Kühen Mißgeburten 
registriert worden: ohne Haut an den Füßen, ohne Klauen oder Zunge, 
genetische Veränderungen, die auch bei anderen Säugetierarten beob- 
achtet worden seien. In Bosnien zeigten sich zudem auch Veränderun- 
gen bei der Vegetation: Es gäbe sehr wenig Früchte, die keine mißge- 
bildeten Formen zeigten. Nach Untersuchungen des Nuklear-
Forschungsinstituts in Vinca habe die radioaktive Strahlung nach den 
NATO-Bombardierungen mit Uranmunition gefährlich zugenommen.  

Im Januar 2001 wird auf den Titelseiten serbischer Zeitungen darüber 
berichtet, daß Kühe und Frösche mit 2 Köpfen, Ziegen mit 8 Beinen 
geboren werden. Die Urankatastrophe träfe nicht nur die Bevölkerung, 
heißt es dort. Auch deutsche Zeitungen haben darüber berichtet.  

Zu den Gefahren niedriger Radioaktivität auch die Ansichten einiger 
international bekannter Wissenschaftler:  

Der kanadische Wissenschaftler Abram PETKAU publizierte schon 
1972 über den nach ihm benannten Effekt, wonach kleinste chronische 
Strahlendosen 100- bis 1000-mal gefährlicher sein können, als es die 
internationalen Strahlenschutzkommissionen bis auf den heutigen Tag 
annehmen.  
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Der US-Amerikaner W. GOFMAN, der an der Entwicklung der 
Atombombe beteiligt war, sagte u.a.: „Es gibt keine Entschuldigung 
dafür, daß ich, GOFMAN, nicht früher Alarm über die Aktivitäten 
niedriger, ionisierender Strahlung schlug.“ „Ich denke, daß mindestens 
einige 100 Wissenschaftler, die sich mit den biomedizinischen Aspek- 
ten der Atomenergie beschäftigten, ich, GOFMAN, eingeschlossen, 
Kandidaten für ein Nürnberg-ähnliches Gericht sind, da sie mit ihrer 
großen Nachlässigkeit und Unverantwortlichkeit Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit begangen haben.“ „Jetzt, da wir die Gefahren 
niedriger Strahlung kennen, ist das Verbrechen nicht mehr ein Experi-
ment, das wir machten, sondern Mord.“  

Nach den Untersuchungen des US-Amerikaners Ernest J. 
STERNGLAS aus dem Jahre 1974 erzeugt niedrige Radioaktivität 
nicht nur Erbschäden, Krebs und Leukämie, sie vergrößert auch die 
große Zahl gesundheitlicher Risiken überhaupt. Sie scheint selbst 
gewisse Umweltschäden wie das Waldsterben extrem nachteilig zu 
beeinflussen. Epidemiologische Studien weisen sogar mit hoher 
statistischer Sicherheit auf negative Wirkungen hin: Auf abnehmende 
Intelligenz, zunehmende Kriminalität und die Immunschwäche AIDS.  

Der US-Amerikaner Peter DUESBERG, einer der anerkanntesten 
Molekularbiologen und Entdecker der Retroviren, zu denen auch HIV 
(Human Immundeficiency Virus) gehört, das nach offiziell herrschen- 
der Meinung Verursacher von AIDS ist, sagte 1988 auf einem 
Kongreß für AIDS-Forscher: „HIV kann nicht die alleinige Ursache 
für AIDS sein.“ Er löste damit einen Tumult aus, aber auch Nach- 
denklichkeit. 

Jetzt noch einige Punkte, die besonders wichtig sind: 

Nach US-Geheimberichten hatte Deutschland im Zweiten Weltkrieg 
die Anwendung von Radioaktivität vorgesehen. Es sollten dadurch 
Gebiete unbewohnbar gemacht werden, Truppenansammlungen, 
Flugplätze und Bahnverbindungen bekämpft werden. Durch Tote in 
der Zivilbevölkerung der Städte sollte Panik erzeugt werden.  

Bereits im Sommer 1943 hatte Deutschland die Wolfram-Importe aus 
Portugal eingestellt. Rüstungsminister Albert Speer hatte angeordnet, 
dafür Uran zu verwenden. Durch Urangeschosse sollten die immer 
weiter vordringenden sowjetischen Panzer aufgehalten werden.  
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Nach dem Zweiten Weltkrieg arbeitete auch die sowjetische Industrie 
an der Herstellung von Urangeschossen. Anfang der sechziger Jahre 
versuchte die deutsche Militärspionage mit allen Mitteln, eine neuarti- 
ge Panzergranate zu erhalten, die von den Sowjets an die syrische 
Armee geliefert worden war.  

Nach US-Berichten wurde auch die DU-Munition in Deutschland 
entwickelt. In Weekly World News vom 7. Februar 1995 heißt es in 
der Schlagzeile: „German company rocks world by selling 
NUCLEAR-TIPPED BULLETS!“  

Wie vor kurzem im deutschen Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“ 
berichtet wurde, räumte die deutsche Rüstungsfirma Rheinmetall ein, 
sie habe Anfang der siebziger Jahre DU-Munition entwickelt und 
erprobt. Ein Göttinger Professor berichtete sogar, Rheinmetall habe 
ihm angeboten, Testabschüsse mit verschiedenen Projektilen zu 
beobachten, die von der Firma aus abgereichertem Uran angefertigt 
worden waren. Auch der deutsche Rüstungskonzern MBB testete 17 
Jahre lang DU-Munition.  

Bei meinem Vortrag in Washington DC am 16. November 1997, zu 
dem ich eingeladen war, wurde ich darauf hingewiesen, das General 
Schwarzkopf, der Oberkommandierende der Alliierten im Zweiten 
Golfkrieg, über die Nebenwirkungen der DU-Munition deutscher 
Technologie keine Kenntnis hatte. Die alliierten Soldaten erhielten 
erst neun Tage nach Kriegsende über die DU-Munition Kenntnis, da 
aus Versehen mit dieser Munition auch eine Reihe eigener Panzer 
abgeschossen worden war.  

Nach jetzt vorliegenden Informationen wurde in den USA die DU-
Munition im Freilandversuch getestet, indem Stahlplatten mit DU-
Munition beschossen wurden. DU-Munition wurde auch über dem 
Meer getestet. Alle diese Vorgänge wurden gefilmt und fotographiert. 
Es wäre daher verständlich, daß man bei diesen Versuchen die 
schwerwiegenden Nebenwirkungen der DU-Geschosse nicht kannte.  
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Als Arzt und Wissenschaftler rufe ich auch in diesem Vortrag  - es 
ist jetzt der 106te, den ich auf Einladung in 18 Staaten gehalten habe - 
dazu auf, die Anwendung der DU-Munition international, über 
die jetzt schon über 20 Staaten verfügen, zu verbieten. Mein 
Aufruf gilt besonders auch für die in letzter Zeit entwickelten Laser-
Waffen, die bei Anwendung zu irreparabler Erblindung führen.  

In Großbritannien gibt es inzwischen Bestrebungen, die DU-Munition 
aus ihren Depots zu entfernen.*) Hiermit wurde natürlich zunächst 
eine deutsche Firma beauftragt. Diese Arbeit ist allerdings 
außerordentlich schwierig.  

Es ist sehr hilfreich, daß der Papst, die Kirchen, Staaten wie 
Deutschland und Frankreich einem Dritten Golfkrieg mit den 
furchtbaren Leiden für die Menschen jetzt energisch entgegentreten.*) 

*) Der Vortrag wurde am 29. 1. 2003 gehalten 

 

 

Spendenkonto: Gelbes Kreuz International 
(Prof. Siegwart-Horst Günther) 
Konto-Nr.: 368 063 202 
Postbank Hamburg BLZ: 20010020 
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Prof. Dr. Dr.med. habil.  
Siegwart-Horst Günther: 
 
·  Geboren am 24. 02. 1925 in Halle 
·  Mitglied der Widerstandsgruppe 

um Graf Stauffenberg 
·  Häftling im KZ Buchenwald 
·  1945 bis 1950 Studium der Medizin, 

Philosophie und Ägyptologie 
·  1950 bis 1956 Arzt und Wissenschaftler 
·  1957 Mitglied der dt. Akademie der Wissenschaften 
·  bis 1963 Arbeit an den Universitäten Kairo und Damaskus, 

anschließend Arbeit unter dem Friedensnobelpreisträger Albert 
Schweitzer im Urwaldhospital in Lambarene 

·  1988 Präsident der Internationalen Albert-Schweitzer-Gesellschaft 
·  1992 Gründung der Hilfsorganisation Gelbes Kreuz International 

und seitdem ihr Präsident 
·  Hohe nationale und internationale Auszeichnungen für humanitäre 

Verdienste 
·  1991 bis 1995 Behandlung von Kindern im Irak, die an einer bis 

dahin unbekannten Krankheit (später Morbus Günther genannt) 
größtenteils verstorben sind.  
Professor für Medizin an der Universität Bagdad 

·  Er erbrachte den Nachweis darüber, daß diese 
lebensbedrohende Gesundheitsschädigung durch 
abgereichertes Uran verursacht wurde. 

·  1991 Mordanschlag auf ihn in Jordanien 
·  1993 schwere Verletzungen bei einem Mordanschlag auf ihn in 

Deutschland 
·  1995 Verfolgung und Verhaftung unter menschenunwürdigen 

Bedingungen in Deutschland 
·  Seit 2003 Vizepräsident der Albert-Schweitzer-Weltakademie für 

Medizin in Warschau 
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